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£ine weitere Bedingung für die marxistisch-leninistische Erziehung der Partei ist der Kampf gegen die Überreste des 
Sozialdemolcratismus in der SED, die heute in einer falschen, formalen Einstellung zur Demokratie, in der opportunistischen Auffassung der 
Blockpolitik und der Nationalen Front des demokratischen Deutschland im Sinne der Aufgabe der selbständigen Politik der Partei, in der Unter- 
Schätzung der Rolle der Sowjetunion, in nationalistischen Tendenzen gegenüber Volkspolen usw. zum Ausdruck kommen. Gleichzeitig ist auch 
der Kampf gegen die Kehrseite des Opportunismus, gegen das Sektierertum, zu führen. Die Sektierer haben keinen Glauben an die Massen 
als Schöpfer der neuen Ordnung, sie setzen die führende Rolle der Arbeiterklasse gegenüber den Volksmassen herab und unterschätzen die 
organisierende Rolle der Partei als Führerin der Massen. Das Sektierertum kommt heute hauptsächlich in der Unterschätzung und Vernach­
lässigung des nationalen Kampfes sowie in der Unterschätzung und Vernachlässigung der Blockpolitik zum Ausdruck. Es stellt daher ein ernst­
haftes Hemmnis bei der Erfüllung unserer großen politischen Aufgaben dar. Der Kampf gegen Soziaidemokratismus und Sektierertum kann 
nur wirksam sein, wenn er zugleich gegen alle liberalistischen und versöhnlerischen Tendenzen geführt wird, denn das Versöhnlertum ist nichts 
anderes als die Auffangstellung für die Opportunisten.

und die Masse der deutschen Arbeiter im 
Geiste des parlamentarischen Kretinismus 
zu erziehen. Als 1918 in Deutschland die 
Eroberung der politischen Herrschaft der 
Arbeiterklasse auf der Tagesordnung stand, 
haben die rechten sozialdemokratischen 
Führer die Massen mit dem Rufe nach der 
Nationalversammlung und dem Frieden be­
trogen. Es muß einmal offen ausgesprochen 
werden, daß die allgemeinen Wahlen, „das 
gleiche Recht für jedermann", 1919 eines 
der Mittel waren, die Revolution abzu­
würgen.

In der ganzen Zeit der Weimarer Re­
publik hielt die Sozialdemokratie an die­
sem parlamentarischen Kretinismus fest. 
Die unzähligen Wahlkämpfe dienten dazu, 
die Spaltung der Arbeiterklasse zu ver­
tiefen und die reaktionärsten Elemente der 
Bourgeoisie an die Macht zu bringen. Als 
Hitler 1933 legal zur Macht berufen wurde, 
lehnte die SPD-Führung das Angebot der 
KPD auf gemeinsame Durchführung des Ge­
neralstreiks ab und vertröstete die Massen 
auf die nächsten Wahlen.

Trotz dieser geschichtlichen Lehren sehen 
wir, wie sich heute in Westdeutschland 
dasselbe Spiel wiederholt. Nur sind keine 
13 Jahre nötig gewesen; Schumacher hat 
es in fünf Jahren geschafft, daß die reak­
tionäre Bourgeoisie bereits wieder in allen 
Machtpositionen sitzt. Es handelt sich nicht 
darum, Genossen, daß die rechten sozial­
demokratischen Führer aus der Geschichte 
nicht lernen wollen, sondern darum, daß 
der parlamentarische Kretinismus ein un­
trennbarer Bestandteil des Sozialdemokra­
tismus ist, und daß die Geschichte den ein­
deutigen Beweis erbracht hat, daß der 
Sozialdemokratismus zur Festigung der 
bürgerlich-reaktionären Herrschaft führt. 
Mit wirklicher Demokratie hat diese sozial­
demokratische Auffassung gar nichts zu 
tun. Denn wenn Demokratie Herrschaft des 
Volkes bedeutet, dann ist klar, daß die 
Auffassung des Sozialdemokratismus nichts 
anderes als die ideologische Deckung für 
die bürgerliche Demokratie, d. h. für die 
Herrschaft des Finanzkapitals hinter demo­
kratischer Fassade ist.

Nun kommen die Klopffechter des Fi­
nanzkapitals und schreien Zeter und Mordio, 
weil wir auf einem anderen Standpunkt 
stehen, auf dem Standpunkt des konse­
quenten Demokratismus. Wir werden nicht, 
wie die Agenten des amerikanischen Im­
perialismus es wünschen, die Wahlen in

der Deutschen Demokratischen Republik im 
Oktober dazu ausnutzen lassen, die bereits 
errungenen Herrschaftspositionen des Vol­
kes und besonders der Arbeiterklasse zu 
untergraben.

Wir wissen, Genossen, daß konsequenter 
Demokratismus darin besteht, eine wirk­
liche Volksmacht zu errichten und die 
Massen zu den staatlichen Aufgaben dieser 
Volksmacht heranzuziehen. Wir konnten 
in den vergangenen Jahren und beson­
ders mit der Gründung der Deutschen 
Demokratischen Republik eine solche 
Volksmacht errichten, und dank der Ein­
heit der antifaschistisch-demokratischen 
Kräfte unter der Führung der Arbeiter­
klasse die antifaschistisch-demokratische 
Ordnung errichten. Diese Grundlage unse­
rer antifaschistisch-demokratischen Staats­
macht ist fest und unerschütterlich und sie 
wird — dafür werden die vereinten An­
strengungen aller demokratischen Kräfte 
sorgen —• durch die Wahlen am 15. Oktober 
noch mehr gefestigt werden.

Damit führen wir zugleich einen Schlag 
gegen den Sozialdemokrätismus. Indem wir 
den Wahlkampf auf Grund eines einheit­
lichen Wahlprogramms und gemeinsamer 
Listen zur Festigung unserer antifaschi­
stisch-demokratischen Ordnung führen, zei­
gen wir, daß wir den parlamentarischen 
Kretinismus überwunden haben, daß wir 
wahrhaft demokratische Wahlen durch­
führen, deren Ergebnis der Sinn konse­
quenter Demokratie ist, nämlich die weitere 
Entfaltung und Festigung der Macht des 
Volkes.

Genossinnen und Genossen! Ich kann in 
einer kurzen Rede nicht auf alle Erschei­
nungsformen des Sozialdemokratismus ein- 
gehen. Ich will deshalb nur noch seine 
wichtigste Ausdrucksform behandeln, den 
Antibolschewismus. Genosse Stalin hat in 
seinem berühmten Artikel über den inter­
nationalen Charakter der Oktoberrevolution 
aufgezeigt, daß die Oktoberrevolution den 
Sieg des Leninismus über den Sozialdemo­
kratismus bedeutet. Er wies darauf hin, 
daß die Oktoberrevolution unübersteigbare 
Schranken zwischen Marxismus und Sozial­
demokratismus, zwischen der Politik des 
Leninismus und der Politik des Sozialdemo­
kratismus errichtet habe. Damit hat der 
Sozialdemokratismus eine neue Qualität er­
halten, die ihn für alle Zeiten vor dem 
Forum der Geschichte richtet: er ist zum 
Antibolschewismus geworden. Die Feind­

schaft gegen die Sowjetunion ist seitdem 
ein untrennbarer Bestandteil des Sozial­
demokratismus geworden. ,

Die rechten sozialdemokratischen Führer 
haben mit ihrer Politik hundertfältig die 
Worte des Genossen Stalin bestätigt, daß 
sie für die Wiederaufrichtung der kapita­
listischen Ordnung in der UdSSR, für 
die Aufrechterhaltung der kapitalistischen 
Sklaverei kämpfen und kämpfen werden.

Der Antibolschewismus brachte der Welt 
das blutige Verbrechen Hitlers und dem 
deutschen Volke die Katastrophe von 1945. 
Heute gehen die rechten sozialdemokra­
tischen Führer wieder den gleichen Weg 
des Antibclschewismus. Die Schumacher 
und Ollenhauer, die Reuter und Neumann 
sind die eifrigsten und erbärmlichsten 
Hetzer gegen die Sowjetunion. Der jüngste 
Parteitag der SPD in Hamburg hat das wie­
der deutlich enthüllt. Kläglich mußte Carlo 
Schmid eingestehen, daß der Sozialdemo­
kratismus keine geistige Heimat zu bieten 
vermag. Um so mehr aber wühlten die 
sozialdemokratischen Führer im Sumpfe 
des Antibolschewismus. Der Hamburger 
Parteitag hat den eindeutigen Beweis dafür 
erbracht, daß die sozialdemokratischen 
Führer den ideologischen Vortrupp der im­
perialistischen Kriegshetzer bilden. Ein 
großer Dichter hat das Wort vom Anti­
bolschewismus als der „Grundtorheit un­
serer Epoche" geprägt. Ich glaube, dieses 
Wort ist ungenügend: der Antibolschewis­
mus ist heute das wichtigste Mittel der 
ideologischen Kriegsvorbereitung; darum 
ist er nicht bloß eine Torheit; der Anti­
bolschewismus, das ist das Hauptver­
brechen unserer Epoche.

In dieser Linie gegen den Antibolsche­
wismus, gegen die Sowjetfeindlichkeit, 
müssen wir im Kampf gegen den Sozial­
demokratismus den Hauptstoß führen. Um 
unsere Partei für diesen Kampf zu rüsten, 
müssen wir die Überreste des Sozialdemo­
kratismus in unseren eigenen Reihen rest­
los ausmerzen. Darum ist das Studium der 
Geschichte der KPdSU (B), der Werke Le­
nins und Stalins von so ungeheurer Wich­
tigkeit. Die klaren Lehrsätze der Lenin- 
Stalinschen Theorie sind die scharfe Säure, 
die alle Überreste des Sozialdemokratismus 
zersetzt.

Indem wir den Sozialdemokratismus zer­
schlagen, schaffen wir den Boden für den 
Sieg unserer großen Sache, der Sache von 
Marx, Engels, Lenin und Stalin!
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